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Die Ernte einer mehr als zwanzigjihrigen, hochst originellen und lange
verkannten Forschungsarbeit ist damit vor dem Vergessen gesichert.

Die Wildheit und brauchtiimliche Gebundenheit der alten Schweizer
hat wohl niemand mit weitem Blick und scharfsichtiger Quelleninterpreta-
tion so klar erkannt und zugleich so anschaulich dargestellt wie Wacker-
nagel. Finf Sechstel des Buches sind denn auch diesem Thema gewidmet,
von dem Erstling «Kriegsbriuche der mittelalterlichen Eidgenossenschaft»
(1934) bis zu den «Freiheitskdmpfen der alten Schweiz in volkskundlicher
Bedeutung» (1949/50). Kleine Beitrige, wie etwa iiber den Schwerttanz in
Basel im 16. Jh. usw., bilden nicht minder wichtige Ergénzungen.

Bei «Burgen, Ritter und Hirten» oder beim frithen «Ausscheiden der
Kelten aus der Weltgeschichte» mag es dem Leser vor lauter kithnen Aus-
blicken nicht immer ganz geheuer sein, und dem Frauenrecht im alten Wallis
wiire vielleicht doch erst eine griindliche Vertiefung ins alte Walliser Privat-
recht ganz gerecht geworden. (Vgl. jetzt etwa G. Partsch, Das Mitwirkungs-
recht der Familiengemeinschaft im &lteren Walliser Recht, Genf 1955.)
Doch ist nun eben einmal die weitldufige, erschépfende Untersuchung tiber
ein Thema weniger Wackernagels Sache. Seine Stirke bildet der anregende
Wurf, der von trefflich gewihlten, bildhaften Quellenbeispielen nur so
spriiht. :

Die Anerkennung von seiten der Geschichtswissenschaft ist lange aus-
geblieben und wird teilweise auch noch weiter ausbleiben. Doch ist gewifl
ein tieferes Versténdnis des Mittelalters ohne den ethnologischen Aspekt,
wie man ihn bei Wackernagel findet, nicht moglich. Jacob Burckhardt
hatte ein gutes Auge fiir solche Erscheinungen in der Kultur der Renaissance,
und in Huizingas Herbst des Mittelalters spielen sie eine wichtige Rolle.
Aber auch so ganz andere Werke, wie Eduard Fueters Staatensystem und
Braudels Mittelmeerbuch schenken der universalhistorischen Bedeutung der
Hirtenkultur die groBte Beachtung. Besonders erfreulich ist jedoch, daB
Wackernagels Saat nun auch in der Schweiz bei der jungen Generation auf-
geht.

Ziirich H. C. Peyer

AporLr ReiNLE, Die Kunstdenkmiler des Kantons Luzern. Bd. IV: Das Amt
Sursee. Birkhéuser Verlag, Basel 1956. 528 S. mit 511 Abb.

1956 konnte die Gesellschaft fiir schweizerische Kunstgeschichte ihren
Mitgliedern nebst dem ersten Freiburger Band als Nummer 35 der ganzen
Reihe den vierten Band der Kunstdenkméler des Kantons Luzern vorlegen,
in dem Adolf Reinle das einschligige Material des Amtes Sursee inventari-
siert. Der groBe Bezirk besitzt in Beromiinster ein kulturelles Zentrum
von europdischem Rang, dem mit vollem Recht ein Drittel der Textseiten
und Abbildungen eingerdumt worden ist. Die namenreiche Geschichte des
Stiftes und des Dorfes wird auf fiinf Seiten auf das Wesentlichste zusammen-
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gedriangt. Lebendiger, aber nicht weniger prézis ist die ausfiihrlichere Dar-
stellung der historischen Entwicklung und des heutigen Zustandes der
Stiftskirche St. Michael. Bei der ausgesprochen knappen Beschreibung und
Wiirdigung der bedeutendsten Stucke des Stiftschatzes, z. B. des Elfen-
beindiptychons mit den Apostelfiirsten und des Warnebert-Reliquiars, ver-
mift man hingegen zu oft das eigene, ordnende Urteil des Verfassers.

Der iibersichtliche Abschnitt tiber die Sempacher Mutterkirche St. Martin
auf dem Kirchbiihl scheint dazu angetan, den verdienstvollen Bemiihungen
um die Erforschung und Restaurierung des im Kern frithromanischen Baues
weiteren Auftrieb zu geben. Um so bedauerlicher ist es, daB die ilteste,
1941 entdeckte und ausgegrabene Kirche am unteren Ende des Sempacher-
sees, von der freilich nur noch die in ihrem GrundriB einmaligen Fundamente
erhalten sind, auf zwei kurzen Textseiten abgetan wird. Wire es hier nicht
am Platz gewesen, die umstrittenen Fragen (Datierung, Zweckbestimmung)
wenigstens deutlicher zu formulieren und den Grabungsvorgang und seine
Einzelergebnisse eingehender festzuhalten und mit Abbildungen zu doku-
mentieren? So hétte unseres Erachtens trotz der steingerechten Zeichnung
eine der vortrefflichen Flugaufnahmen aus dem Besitz der Naturforschenden
Gesellschaft des Kantons Luzern wiedergegeben werden miissen, um —
beim Fehlen eines Ubersichtplanes — ein greif bares Bild der topographischen
Situation zu vermitteln!.

Mit dem eigenwilligen Rathaus von Sursee und der Purtschert-Kirche
von Ruswil wiirdigt Reinle einen der bedeutendsten spétgotischen Profan-
bauten unseres Landes und «die monumentalste Dorfkirche des Kantons
Luzern». Nebst solchen bekannten Denkmilern beschreibt der Autor mit
unverminderter Hingabe eine erstaunlich groBe Zahl selten genannter, iiber
das ganze Amt Sursee verstreuter Bauten, auf die der AuBenstehende meist
nur zufallig st6Bt. Von diesen kleinen Kostbarkeiten, den Uberraschungen
eines jeden Kunstdenkmélerbandes, seien hier lediglich die SchléB8chen
Mauensee und Wartensee, der frithbarocke Kapitelsaal im Pfarrhaus zu
Ruswil sowie die drei schmucken Wallfahrtskapellen St. Ottilien-Buttisholz,
Gormund-Neudorf und Mariazell-Sursee aufgezidhlt. Die beachtlichsten
Werke der Goldschmiedekunst, Malerei und Plastik finden sich, wie zu
erwarten, in den drei Zentren Beromiinster, Sempach (Kirchbiihl) und Sur-
see. Mit dem Bero-Stift wiére wohl auch der Heiliggrab-Christus der Kapelle
in Biihl bei Gunzwil in Verbindung zu bringen, eine eindriickliche Liegefigur
aus der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, deren Beschreibung und Ein-
ordnung sicher nicht zu ausfiihrlich geraten ist. Neben solch seltenen Stiicken
von Rang inventarisiert unser Band eine erstaunliche Fiille spitmittel-
alterlicher und vor allem barocker Skulpturen, von denen z. B. nicht weniger
als vierzehn Vesperbilder photographisch wiedergegeben werden.

1 Cf. jetzt nebst der ausfiihrlich zitierten Literatur auch Alfred 4. Schmid, Die friih-
mittelalterliche Kirche von Sursee, Festschrift «700 Jahre Stadt Sursee:, S. 57 —78, Sursee
1957.
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Adolf Reinle wurde im Herbst 1947 zur Inventarisation der Kunstdenk-
miler nach Luzern berufen, wo er inzwischen neben dem Amt eines Kon-
servators am Kunsthaus auch die Biirde eines kantonalen Denkmalpflegers
tibernommen hat. 1953 und 1954 erschien aus seiner Feder die zweibéndige
Darstellung der Kunstdenkmiler der Stadt Luzern, 1956 zusammen mit
dem hier besprochenen Band der dritte, umfangreiche Teil der «Kunst-
geschichte der Schweiz»; der letzte Band des luzernischen Kunstinventars
soll vor dem Abschlu stehen. Dieses bewundernswerte Arbeitstempo, das
manche Inventarisatoren beschiimen mag, darf bei einer Kritik nicht iiber-
sehen werden. Wir bedauern die extreme Kirze des Luzerner Kunstdenk-
miilerinventars aber um so mehr, als sie sich beim vorliegenden Band,
dessen Abbildungen sich merklich besser als bei den beiden vorangegangen
pirsentieren, mit verhiltnismiBig zahlreichen Druckfehlern, ungenauen Bild-
beschriftungen und satztechnischen Ungereimtheiten paart, die zwar kaum
den Inhalt, aber doch den glnstigen Eindruck des aufs Ganze gesehen
selbstverstindlich begriiBenswerten Zuwachses der «Kunstdenkmdéler der
Schweiz» leicht zu trilben vermogen.

Rapperswil Robert Fiiglister

OscAR VoGEeL, Der lindliche Einung nach den ziircherischen Rechtsquellen.
Keller-Verlag, Aarau 1953 (= Ziircher jur. Diss.). 130 S.

Der Verfasser sagt bewuBt «der» Einung und beruft sich (8. 52) darauf,
daB in seinem ziircherischen Quellenbereich das Wort meist als Maskulinum
erscheine; man darf hier beifiigen, das gilt fiir den deutschschweizerischen
Sprachbereich ganz allgemein (vgl. Idiotikon I, 280—282). Und doch diinkt
es uns etwas willkiirlich, einzig mit Riicksicht auf diese schweizerische Beson-
derheit, in einer wissenschaftlichen Schrift die Genusform eines gemein-
deutschen Wortes zu éndern. «Der» Einung tut auch unsern deutschschwei-
zerischen Ohren weh.

Die Bedeutung der Einung fiir die Verfassungsgeschichte des Dorfes ist in
der neuern rechtsgeschichtlichen Literatur wiederholt hervorgehoben worden ;
wir nennen fiir das bernische Gebiet Hermann Rennefahrt und fir Stiddeutsch-
land Karl Siegfried Bader. Heute unbestritten ist, daB die lindliche Einung
irgendwie mit Twing und Bann zusammenhéngt, das nidhere «wie» ist aber
noch nicht véllig geklirt. Vogel tat daher gut daran, sich in seiner Studie
nicht zum voraus irgendeiner Lehrmeinung zu verpflichten. Seine Arbeit geht
unmittelbar auf die Quellen zuriick, insbesondere auf die ziircherischen
Offnungen, die er umsichtig beigezogen und analysiert hat, und darin liegt
der besondere Wert dieser iiberdurchschnittlichen rechtshistorischen Doktor-
arbeit. Der Verfasser kommt denn auch da und dort zu selbsténdigen, neuen
Ergebnissen ; die eine oder andere These wird man wohl auf éhnlicher Quellen-
grundlage noch ni#her iiberpriifen miissen. Vogel definiert die léndliche
Einung als «das Recht der Gemeinde, in den Belangen ihrer Wirtschaft zu

517



	Die Kunstdenkmäler des Kantons Luzern. Bd. IV: das Amt Sursee [Adolf Reinle]

